




29
Als

durch GOttes ſonderbare Gutte und Gnade,

Tit. Hon. deb.

G DooG u
A  4So  n A.  A ete 2o3

ſ. 4* 5
4

D
2 m e

udhh oF
Ul—r  Aln  na

C
4T Ê,

J

Oberamts-Advocat und Wayſen-Amts-Actuarius zu Zittau,

im Jahre 1757. den 7ten Tag des Herbſtmonats,

zum séoſten mahl

Seinen
Geburts-Fag

obzwar unter vielen Drangſaalen, doch geſund erlebte:
So wolte

Heinem herzlich geliebteſten —Perrn Gater
uuurch dieſen Gluckwunſch

ſeine kindliche Liebe und Schuldigkeit unter den wehmuthigſten, und auch zugleich
freudigſten HerzensRegungen an den Tag legen,

Ei'n

ganz gehorſamſter Sohn,

Gottlieb Rudolph Kunitius, JT.

der freven Kunſte Beſließner. J
Lov bau, n

—Ê gedruckt bep Traugott Benjamin Ultrich.
J



i J

—ein Vater! Jch ſoll heut Dein Wiegen- Feſt beſingen,
1 Und DgJz, wie ſonſt geſchehn, ein freudigs Opffer bringen.

c Wie aber wird diesmahl die Kindes-Pflicht erfullt,W
Allein, wo nehm' ich Krafft, wo nehm' ich Worte her?

Da unſer Jammer-Stand, mein Hertz noch nicht geſtillt?
Jch fuhle zwar den Trieb, den dieſer Tag erreget,

J Da meine Feder ſtumpf, und meine Muſe leer.
Jedoch ich wage es, ich kenne DEJN Gemuthe,
Und Du kennſt mich den Sohn von redlichen Geblute.
Es kommt DJR doch niemahls auf Worter-Zierde an,
Du halſt ſie ohne Herz, vor Dunſt und eitlen Wahn.
Wohl dann, mein Kiel, ſo lauf, und ſchreib aus Danckbegierde,
Nur, was das Herze ſpricht, auch ohne Kunſt und Zierde.

„Zeig an die Leidenſchafft, ſo ſelbiges bewegt,
Und wie zu gleicher Zeit, ſo Freud' als Leyd ſich regt.
Denn ſoll der wahre Sinn des Geiſtes ſich hier zeigen,
So kan auch letzteres, die Wehmuth nicht verſchweigen:
Ach GOtt! Wie ſah es doch vor kurzen beh uns aus!
Wie fraß die Flamm und Glut, das vaterliche Haus,
Das Haus darinnen ich das Licht der Welt erblicket,

Uind das mich zwanzig Jahr ernahret und beglucket,
Ward durch der Flamme Wuth, verwuſtet und verheert,
Und in zwey Stunden Zeit, ganz jammerlich zerſtohrt.
Was Schrecken und Gefahr hat uns nicht da umfangen,
Als wir die Nacht vorher, dem Tode kaum entgangen.
Denn, da man dieſer Stadt, ſo greßlich zugeſetzt:
So ward beſagte Nacht auch unſer Haus verletzt.
Es folgte Schuß auf Schuß, zerbrach ſo Holz als Mauer,
Und traf der eine nur kaum einen Zoll genauer;
So drang gehohlt Metall, in unſer Zimmer ein,
Zerſprang, und ließ es aus mit unſern Leben ſeyn.
GOtt aber ſchenckte uns noch dieſes arme Leben,
Es war ſein Wille nicht, auch ſolches Preis zu geben.

J Drum gieng auch die Gefahr, den andern gleich vorbey
Und zeigte uns dadurch, daß er der Retter ſeh.

2 Wir uberlieſſen uns, denn ſeinen Gnaden-Schutze,
Und fanden Sicherheit, ſelbſt der Gefahr zum Trutze.
Doch unſer Haus und Hof, und unſer Haab und Gut
War TCages gleich darauf, das Opfer einer Glut
Die ihres gleichen wohl kaum irgend wo gefunden,
Da in ſo kurzer Zeit und in ſo wenig Stunden,
So vieler Hauſer Zahl und eines Freundes Stadt,
Jn ganzlichen Ruin, durch Brand geſetzet hat.

IJech ſehe noch die Noth mir vor den Augen ſchweben;
ich ſeh die Angſt, die Furcht, und wie man nur ſein LebenBor hagelgleichen Schuß und Schlag zu retten ſucht;

Und dies bewog auch mich, nebſt andern zu der Flucht:
Zumahl, da unſer Haus, ſchon in der Glut geſtanden
Und weder Hulf noch Rath zum Loſchen da vorhanden.
Als ich nun ſchreckensvoll den Weg zum Thore nahm,
Und durch daſſelbige zwar der Gefahr entkam,

ĩ Die damahls in der Stadt ſich augenblicklich mehrte;
Weil Schuß und Brand zugleich ſo Menſch als Gut verſehrte:



Allein, wie gieng es mir, als ich in Frepyen war?
Anſtatt der Sicherheit, lief ich noch mehr Gefahr:
Da Kugel und Geſchoß, mir um die Ohren ſaußten,
Da Reiter und Huſar gleich argſten Feinden haußten.
Von letztern ſprengte mich, ein wilder Haufe an,
Mein blauer Rock mit dem ich damahls angethan,
Vermehrte noch die Art gewohnter Grauſamkeiten,
Da war ich ein Spion. Und niemand ſtand zur Seiten,
Der meiner Unſchuld nur hierbey zu ſtatten kam

Drum blieb man jenerſeits auf den gefaßten Wahn
Bis endlich noch ein Mann zum Gluck ſich zu mir wandte,
Und der erboßten Schaar mit Ernſt und Muth bekannte,
Was meiner Aeltern Stand; was, und woher ich ſey;
Darauf gab man mich loß, und ich ward wieder frey:
So bald ich nun der Angſt, Gefahr und Noth entkommen,
Und wahrer Freunde Treu mich liebreich aufgenommen:
So ſah ich noch die Stadt in vollen Flammen ſtehn,
Wie nahe muſte mir dies nicht zu Herzen gehn!
Doch wurde ſolches noch von den Bekummerniſſen
Um meiner Aeltern-Paar, ſo mir die Flucht entriſſen
Noch mehr geruhrt, beklemmt, weil mir noch unbekannt,
Wo Noth, Angſt und Gefahr, bey allgemeinen Brand,
Auch JHNEM Sccherheit und Aufenthalt gegeben;
Und ob ſie noch geſund, und mir zum Troſt am Leben.
Hier war ich kummervoll, in einer Jammer-Nacht,
Die ich im Leben nie noch alſo zugebracht.
Allein, was hab ich nicht im Jnnerſten empfunden,
Als ich ſie wieder ſah, nach ſo viel herben Stunden.
Du ſahſt es mir wohl an, uud ſchloſſeſt es daraus
Als ich in groſter Eyl ins abgebrante Haus
Zu denen Kellern lief, weil ich zuvor vernommen,
Du ſeyſt von auſſen her, auch in die Stadt gekommen,
Und ſuchſt den Ueberreſt von dem verlohrnen Gut,
Aus dem von Brand und Glut, ſich aufgehauften Schutt.
Hiermit hat nun der Kiel, mein leidend Herz beſchrieben
Mun geht er weiter fort zu denen Freuden-Trieben:
So dieler Tag erregt, der DJR ſehr wichtig iſt,
Weil er die volle Zahl der Jahre in ſich ſchließt,
Die man nicht ohne Grund des Alters Anfang nennet,
Bey der Veranderung, die man an ſich erkennet.
O glaube, daß mein Herz, in Freuden-Thranen fließt!
LUnd das ſo ſchwere Leid, daruber faſt vergißt.
Es ruhmt und preißt dafur mein feuriges Gemuthe
Des Allerhochſten Rath, und deſſen Huld und Guthe,
Dan damahls beyderſeits geliebtes Aeltern-Paar,
Da krachende Geſchutz EUCH nur nicht ſchadlich war.
DJR wurde Vater wohl, drehmahl Dein theures Leben,
Durch GOttes Schutz und Schirm aufs neu geſchenckt, gegeben,
Drum ſag' ich heute noch demſelben Danck davor,
Daß ich den Vater nicht auf ſolche Art verlohr.
Hiernechſt hat DJR auch Oott die Kraffte ſo geſtarcket,
Daß man die Hulffe faſt recht ſichtbarlich bemercket.
Der ſchweren Kranckheit Schmerz ward gnadig abgewandt,
Da gleich zur ſelben Zeit kein Mittel vor der Hand.
Hat nun die Allmachts-Hand DJ2R alſo beygeſtanden;
So iſt hinkunftig auch noch Hulff und Rath vorhanden,
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Er kan, er will, er wird, er ſteht DJR wurcklich bey:
Drum troſt DuU DJCH mit ihm, und biſt von Sorgen frey.
Wie DEggN gelaßner Sinn ſich langſt dahin gelencket,
Und GoOtt durch DJChH uns ſchon ſo manches Licht geſchencket:;
Denn DuU wieſt uns ſo bald bey dieſem Straf- Grericht,
Auf unſer Schulden-Heer, und unſre innre Pflicht.
O wie erweckten uns Ermahnung, Troſt und Lehren,
Als Deine Vater-Treu uns ſolche gab zu horen.
Wie liebreich zeigteſt DU allhier den Wahrheits-Grund,
Und machteſt uberall den GOttes-Willen kund.
Mun davor bin ich DJR inein Vater hochſt verbunden,
Ein tiefer Eindruck hat ſich ſtets bey mir gefunden;
Wenn Dein getreuer Mund zu meinem Beſten ſprach:
So dacht' ic DEJNEM Aath geheim und reiflich nach;
Und dadurch wurde den ſo Troſt als Muth erreget,
Nicht weniger mein Geiſt daruber oft beweget,
Daß Dein hochſtliebend Herz vor mich ſo treulich wacht,
Und auch mein leiblich Wohl ſo vaterlich bedacht,
Da Du ganz unverruckt, ſeit ſo viel Zeit und Jahren,
An Nothdurft, Unterhalt, nichts ſuchteſt zu erſparen,
Dies war noch nicht gening. DEJN VWohlthun gieng ſo weit,
Daß Du im Alter auch, bey noch begluckter Zeit,
DJCy ſo weit runter lieſt mir Unterricht zu gebenJn dem, was nutzlich iſt, zum wahren Gluck und Leben.
Du wiecſeſt mir den Grund, der ſtetes Heyl verſchafft,
Jn der Religion nach ihrer thatgen Krafft;
Die ſchonen Kunſte ſuchſt DU deutlich mir zu zeigen,
Es ſolte mein Verſtand verklaret hoher ſteigen.
O! Wie vergnugt mich noch, die ganz beſondre Art,
Die ſich mit dDEJNEmM Fleiß zu meinem Nutz gepaart.
Drum nennt die Muſe DJChH auch ihren treuſten Vater,
Du warſt als ſie noch ſchwach, ihr Fuhrer und Berather.
Drum wird ſie DJR noch offt danckbare Lieder weyhn,
Kan ſie nur ruhiger und ungeſtorter ſeyn.
Ja was erfahr ich noch in den bedrangten Stunden
Vor Wohlthun gegen mich, ſo keineswegs verſchwunden.
Du giebſt was DU nur kannſt! O treues Vater-Herz!
Glaub, es erwecket mir, dies einem wahren Schmerz,
Daß, da ich danckbar bin, DJR nicht kan Fruchte zeigen,
Und alſo ganz beſchant, vor DJR muß ſeufzend ſchweigen,
Doch was ich ſelbſt nicht kan, kan eine hohre Hand;
O! Dieſe ſetze DJChH in mehr beglucktern Stand.
Und iſt dadurch mein Wunſch und mein Gebeth erfullet:
So iſt mein Herze dann, beruhigt und geſtillet.
Nun OoOtt der ſtarcke DJCH und ſteh mit Hülffe bey,
Er zeige ſichan DJR, daß er erbarmend ſey.
Er laß Dein graues Haupt kein Ungluck mehr erfahren;
Er ſey DEJM Schutz und Schirm, bis zu den ſpatſten Jahren.
Er laſſe DJCH geſund vergnugt und ruhig ſeyn,
Und geb zu DEJNEM Thun ſein himmliſches Gedeyhn.
Sein Wille fuge es dies Feſt oft zu begehen:So wird mein Wohlergehn in dEJNEmM auch beſtehen.

GOtt ſtehe mir dann auch, mit ſeiner Hulffe bey,
Daß ich im Alter noch DEJN Stab und Stecken ſey.
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